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thäter im Hintergrunde jenes alten Tempelcultus steht,
und wie darauf Osiris, nach vollendetem Leiden und
Tode auf Erden für die Menschheit, die höchste Ehre
mit dem weiblichen Götterwesen im Öffentlichen Cultus

theilt. Also: ein allmählig sich bildender Dualismus in
getrennten Personen , und das weibliche Principium zu-
erst vorherrschend.

Sodann hennt ja auch die Aegyptische Festfeier im
ôffentlichen Dienste jenen Dualismus , der sich in allen

diesen Mittel- und Voirderasiatischen Culten findet. So

wie der Syrer und Phónicier bei seinem Thammuzfeste
und der Phrygier bei der Cybelenfeier zwei wesentliche
Theile bat, eine Klageperiode, mit allen Zeichen der
Trauer um den verlornen Gott, und Freudentage, nach
dem Wiederfinden des Gottes, eben so ist ja jenes Ver-
lieren und Wiederfinden und deren Ausdruck, Trauer
und Freude, die Grundlage der öffentlichen Osirisfeier
(s. 'Th. L. p. 277 ff.)

Aber auch jene specielle Beziehung , die in das
weibliche Wesen, neben den passiven, auch active,
männliche Kräfte legt, war der Aegyptischen Religion
behaunt. Nach Plutarchus 9) vereinigte sich Osiris
im Frühling mit dem Monde, befruchtete ihn, und die-
ser verbreitete alsdann die Fruchtbarkeit durch die Luft,

befruchtete die zeugenden Keime, welche die gesammte
Vegetation in Thátigheit versetzteu (s. Th. I. p. 289. 290.).
Dieselbe Vorstellung hatten auch die Perser , wenigstens
nach dem Zendavesta !!). Hier erscheint also, wie in
der Aegyptischen Isis, der Mond in einem doppelten
Verhältnifs , in einem passiven zum Besaamenden Stier

oder zur schwängernden Sonne, und in einem activen

10) de Isid. et Osirid, p. 368.

14) 8. Symbolik Th. I. ». 746.


